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Die neueren Untersuchungen über ßracldopoden haben es über jeden 
Zweifel erhoben, dass, um zu einer natürlichen Eintheilung dieser Classe 
zti gelangen , die genaue Kenntniss der zarten Kalk-Gerüste , welche 
bei vielen Geschlechtern das 1'hier im lunern der Schale gleichsam tra­
gen, unumgänglich uöthig sei. Es hat sich gezeigt, dass die Form dieser 
Gerüste zwar sehr verschieden, dass dieseliJeu jedoch uicllt in j e d e r 

A r t anders gebaut seien, wie man bisher dachte; und erst jetzt, wo mau 
es versucht, neue Gruppirungeu zugleich auf dieses neu hinzugekommene, 
äusserst wichtige Merkmal zu gründen , sieht mau mit Ueberraschung die 
Uebereinslimmung auch der äussereu Charactere in jenen Arten , deren Ge­

rilste analol!," gebaat sind. Dass diese Ansichten so lange Zeit brauchten, um 
sich geltend zu machen, ist vor Allem zwei Ursachen zuzuschreiben : der 
geringen Anzahl und, der Seltenheit der lebenden �'ormen gegeniiber dem 
zahlreichen Heere von fossilen Arten, über deren inneren Bau mau uur 
durch einen gliicklichen Zufall oder die Aufopferung einer bedeutenden Au­
zahl von Exemplaren Aufschluss erhält, und dann dem Umstande , dass die 
lebenden Arten, obgleich gering an Zahl , doch verhältuissmässig vieleu 
Geschlechtern angehören und so jene Mannigfaltigkeit des inneren Baues 
zeigen, welche. seihst die ausgezeichnetstell Couchyliologeu abschreckte, auf 
scheinbar so veränderliche Theile ihre Gruppirungen zu gründen. 

Das hier zu bestJrechende Geschlecht St1·ingocephalus war eines von 
jenen, die am frühesten durch ihre innere Organisation die Aufmerksamkeit 
der Naturforscher auf sich zogen. Von Vielen als seihstständiges Geschlecht 
behauptet, vou audern , hohen Autoritäten nicht anerkannt , hat dieses Ge­
schlecht alle Wechselfälle des Kampfes der beiden erwähnten Ansichten 
erprobt, n ud isl endlich, als uach utld nach die einzelneu Theile der sehr 
verwickelten inneren Einrichtung bekannt wurden, in die verschiedensten 
ßrachlopoden-Familieu gestellt worden. Diess ist es, wesshalb ich es von 
Interesse hielt , h·ier die Ansichten mitzutheilen, die iclt durch die Unter­
suchung einer grosseu Zaltl von Exemplaren mir bilden konnte, uud welche, 
wenn sie auch noch nicht alle :Fragen über den inneren Bau erlediget!;  doch 
sclwn ein so weit vollständiges Bild davon liefern , dass mau mit mehr 
Sicherheit die Verwandtschaft von Stringocephalus mit audern Brachiopodeii­
Geschlecbtern wird besprechen können. 
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\\•eun man von der sehr zweifelhaften Figur in S c h I  o t h e i 01'11 

Petrefacteukunde, p. 260, t. X VI. f. 4. absieht, welche B r o n n hieher zählt, 
s o  war es zuerst D e f r an c e , d'e'r im Jahre 1827 im �I. Baude des Dic­
tionn. de sciences nutur. p. 102 dieses Geschlecht au!slellte uud zu den Ab­
bildungen bereits eine Zeichnung des Schlosses, beider grosseu Septa, so wie 
der so genannten Brikke hinzufiigte; die Exemplare waren von Cbimay in 
Belgien. - 1825 copirt B I a i u v i ll  e (Manuel d. Matacol. p. �1 l. t. I,UI.) 
die Figuren von D e f r a u  c e, vereinigt jedoch Strygocephalus als eine 
Unterabtheilung mit Terebratula. - 1830 erkennt D e s h a y e s (Bru­
guiere, Encycl. method. p. 1000, 1021. ) das Geschlecht eben so wenig an, 
als BI a i u v i II e , und stellt dasselbe zu Terebratula. Im selbeu Jahi·e 
veröffentlicht S o  w e r  b y (Minera.t Conchology , p. 147, t. �76, f. t.) den 
Strygocephalus Burtim u nter dem Namen Terebratula porrecta S o  w. aus 
dem Kalke von Bradley, und Hönlnghans (Le o n h ard u. B r o n n's Jahrb., 
p. 233) führt im Verzeichnisse seiner Sammlung ausser Sh·yg. Burtini noch 
einen Stryg. etongatus ohne ßescllreibuug oder Abbildung auf, der von 
B r o n u  und Anderen später wieder mit Stryg. Burtini D e f r. vereini��:t 
w orden ist - 1832 schafft auch G o  I d f u B s (D e c h e u's Uebersetzung der 
Ge ologie v. de la Beeile, p. �37) einen neneu Namen Stryg. sh·iatus, ohne 
deusellleu durch eine w eitere Bemerkung zu begriindeu. - 1834 zälllt B n c h 
in seiner classischen Allhandlung "Ueher Terebrateln" dieses Geschlecht zu 

Terebratula und lleschreiht di e einzige hekannte Art als Terebratula stry­
goceplwtus; als Fundorte sind erwäh nt: Klutstein l1ei Gladhach, Deusberg hei 
Cöln, und Liideüscbeid. Im selben Jahre zeigt K l ö d e n  (Verstein. der Mari( 

Brandenbnrg, p. 177) das Vorkommen von St1·yg. Burti11i in den Geschieben der 
Umgebung vo1� Potsdam an.- 1836 verbarrtDe s baye s (Lamarlc, A11i­
maux san,; vertebres, vol. VII. p. 371) bei seiner in der Encyclop. method. 
ausgesprochenen Meinung und heschreibt unsere Form als Terebratula 8Ul'­
tini. Im selben Jahre bespricht auch B uch (L e o n h. u. B r o un's Jahrb., 
p. 176, 180) die Area derselhen ,  und zeigt auf die Verwandtschaft mit 
Detthyn'li hin. Es stimmt damit iiherein, wa!! dP.rse lbe Verfasser 1837 (Ueber 
Delth;IJris, elc. p. 26) erwähnt. - 1837 gibt B ey r i c h  (Beitr. z. Keuntn. d. 
Rhein. Uehergg. Geh. p. ·8) Aufschlüsse über die Lagerung der Strygoce­
phalen-Kalke und F i s c h e r v. W a!dh ejm (Orictog1·aph. d.Mosc:ou, 
p. 14J, t. XX. t. 7, 8) beschreibt einen StT.IJU· IJe{rancii , der jedoch , wie 
auch 8 r o n u  bemerkt, wahrscheinlich zu 01·this resupinata gehört. Noch 
im. sclben Jal1re erscheint B r o u n's tre1fliche Lethaea geognostica, in wel­
cher (vol. I p. 74, t. II. f. 51 Str;IJUOcephalus al� selbstständiges Geschlecht 
aufgeführt und das Septum der grösseren Schale 11ebst einem Theile der 
Briicke abge llildet ist. - 1R38 meint Bro nn (Le o n h. u. B r o n n's Jahrb., 
p. 225) dass Spin'f'er rostratus Sch I o t. und Stryg. Burtini sich entsprä­
chen. Ezquerra det Bajo (EhendaselbrJt, p. 313) erwähnt das Vorkommen 
von Stl·;'IU· Burtiui a11 der 'Vestseite der Sierra Morena, unweit Almadeu. 
Der im nämlicheil Jahre im Ill. Bde. der Memoires de la soc. geol. de France 
erschieneneu Uehersetzuug von B u c h's Abhandlung iiber Terebratula ist 
ein Theil von D e f r a 11  c e's Figuren beigegeben (t. XX. f. 12) - 1840 be-
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scl1reibt der jlingere S o w e r by (Transact. of tl1e Geolog. Soc. I ser. vol. 
V. p .. #'04) Stryg. Burtini aus mehreren Punkleu von Devon und fiig·t hierzu 
einen Stryg. giganteus S o  w. (p. 704, I. 56, f. 10, 1 1), der enl�prechen soll 
der Terebratula gi'gantea und Tereb. Henna.hiana desseliJen Verfassers in 
Encyclop. Metropolit., welche mir unbekannt sind. Uebrigens ist diese Art 
wob l k:uuu vom Stryg. BurUni zu trennen. Im selbeu Jahre bespricht 
Verneuil (Leonh. u. Br o un's Jahrb., p. 97) die· Alterverhältnisse der 
Strygocephalus fiihren�eu Schickten. - 184 1 bescl1reibt Ph i I i p Il s (Palaeo­
zoic fossits, p. 79, t. 32, f. 141) Stryg. BurUni u nd So w e r by's Strgg. 
gigant'eus (p. SO, t. 32, f. US) als vielleicht dazu gehörig; von dem fetzteren 
werden )Jriicke und Schlossplatten gezeichnet. Stry,g. brevirostri.y P h i II. 
(p. 80, t. 3'2, f. 143) scheint unvollkommen bekannt gewesen zu sein und \vurde 
später VOll M' C o  y zu Pentamerus gezählt. Im selben Werke P• 55 hat 
Ph i II i p s zuerst auf die Verwandtschaft zwischell Pentamerus und Stry­
gocephalus hingewiesen. - Ar c h i a c und V e r n e u  i I beschreiben in ihrer 
ausgezeichneteil Arbeit iiber die Versteinerungen der Rheingegend (Transact. 
of the Geolog. Soc. 2. s., vol. VI. p. !168) Stryg. Burtini, trennen jedoch davon 
als eigene Art Stryg. dorsali:Y G o I d f u s s in Mus. ßoun. (p. 369; al s 
St7•yg. dorsatus. t. XXXV. f . .'i), welcher sich durch eine Furche unter­
scheiden soll, die an der grossen Schale bis in den Schnabel, an der klei­
neren nur bis in die Mitte reicheil soll, so wie durch die eigellthiimliche 
Kriimmung des Schlossrandes. Ich habe Gelegenheit gehabt, viele solche ge­
kielte Exemplare zu sehen, glaube jedoch, dass sie zu sehr durch Ueber­
gangsformen an die typische Gestalt gekniipft seien , als dass mau sie als 
st�lbststil.ndige Art betrachten könnte.- S a 11 d b e r g e  r (L e o n h. u. B r o  un's 
Jahrb. Hl41, p. 240) und D r e  v e s  (Ebendaselbst, p. M2) geben ueue Fund­
orte .fiir Stryg. Burtini an. - 1842 verbessert S an d b e r g e r (L e o n h. 

u. B r o n n's Jahrb. p. 386, 398) Strygocephalus in Stringocephalus, fiihrt 
aber in seiner Liste nur eine Trigonotreta stl•ingocephatus auf. Es ist diess 
das letzte Mal, dass die Selbstständigkeit des Geschlechtes nicht anerkannt 
wurde. - 184a führt M o r ris (Catalogue of British fossits, p. 13 1) die 
einzelnen Arten nach Phi II i p s an. - 1844 vereinigt R o e m e r  lRhei­
nisch. Ueber�g. Gebirge, pag. 68, 91) die his dahin unterschiedeneu Arten 
wieder mit Recht unter dem einzigen Namen Str. BurUni und gibt eine 
grosse Zahl neuer E'undorte an. - 1845 bescbreibt V e r n e u  i I (M u r­
c h i s o n, Ve rne u il and Ke y s e r l in g, Russla and the Urat mount. 
vol. 11. p. 105, t. VIII. f. 6) .str. Burtini voll den Ufern der Serehriauka, 
unweit Screbriansk (Ural); dieser ausgezeichnete Naturforscher weis't w ie 
Ph i ll i p s vorziiglich auf die V erwandtschaft mit Pentamerus hi n , und 
stellt in seiner Classificaliou das Geschlecht Strlngocephalus zwischen 
Pentamerus und Terebratula. - 1846. stellt es Ki n g  (Annals and magnz. 
of nat. hist., p. �8) an das Ende derSpirtferiden.- 1847 nimmt Or big n y  
dasselbe z u  den Rhynchonelliden (Ann. d. sciences nat. und 11al. franc. terr. 
cret. vol. IV . p. 344) und bildet auch die Crura der Sc.hleife ab, deren Ge­

stalt ihn wohl da�u bewogen haben mag , das Geschlecht in diese Gruppe 
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zu stellen. Uehrigens fehlt seiner Figur das grosse Septum der grösseren 
Schale. - 1848 erwähnt M u r c h i s  o n (L e o 11 h. u. B r o nu's Jahrb., p. 12, 
13) das Vorkommen von Stringocephalus in den devonischen Kalken voll 
Mähren; unter de11 Verstei11erungen, welche der mähr. - schles. Werner­
Verein mir aus diesen Kalkeil zuschickte, so wie unter dem, was die Wiener 
Sammlungen von mähriscbe11 mid schlesischeil Petrefacte11 e11thalten, hat sich 
bisher kei11 Stringocephalus gefunden. G r ay verötre11tlicht seine Classi­
ficatioll der Brachiopoden und stellt Stringocephalus in· die U. Subclass. 
Helictopoda , II I. Ord. Sclerobrachia an den Schluss der 3. Farn. Spz'ri­
{eridae,' so dass u11mittelhar darauf die Rhynchonetlidae folgen. lm seihen 
Jahre gibt B r o n n  (Index palaeontolog. vol. II. p. 1203) ei11e ausfiihrliche 
S)'no11ymik des Geschlechtes; auch hier findet mau nur eine einzige Art, 
String. BurUni als zweifellos angefi\hrt. -- 1849 unterscheidet 0 r b i g 11 y 
(Prodrome de Pateont. stratig. vol. I. pag. 92) noch den ,<;tr. dorsa.tus 
G o l d f. vom Str. Burtini. - 1!:!.'i0 gibt K i n g (Monogrtlph. of Brit. 
Permian fosslls p. 7, 70, 141. t. XIX. f. 1) die erste Zeichnn11g einer Schleife 
in Stringocephalus, welche, wenn auch noch nicht vollständig, doch. in den 
Hauptumrissen richtig ist , bespricht dann die Aehnlichkeit zwischell dieser 
Schleife und jeneil der Terebratuliden, und stellt (pag. IH) scholl weit 
richtiger als diess bisher geschehen war, Stringocephalz'dae als eine eigene 
Familie unmittelbar vor je11e der Terebralulidae an die S11itze der Ancyto­
poda. Im selheu Jahre erwähnt F. A. R o e m e r  (Pataeontographica, 111. 
pag. 24) Str. Burtinl ill dell Slringocephalus-Kalkell des N. W. Harzge­
birges. - 1852 beschreiht M' C o  y (Sedgwlck, Synops. of the Classlfic. of 
Brit. Palaeozoic Rock:;, Ptdeont. fase. II. p. 38i!) Str. gigantetts S o  w. 
und stellt , des inneren Banes halber, Str. brevlrostris P h i II. zu 
-Pentamerus. Q u e n s t e d t (Handbuch der Petrefactenknnde pag. 460. t. 36, 
f. 41) bringt das Geschlecht mit Pentamerus nlld Uncites in eille Gruppe, und 
stellt es zwischen seine Blcornen nud Calcispiren. Es wird die Brücke mit 
den beiden grossen "\\Tälldim abgebildet, so wie ein Schlauch au der Auhef­
tungs-Oetruung; auch findet man hier eine richtige Zeichnung der Jngeudform. 
G i e b eI (Deutschlands Petrefacteu, p. 458) vereinigt ancl1 alles zu diesem 
Geschlechte Gehörige unter dem Namen String. Bttrtinl. 

Mit Sicherheit -ist also bisher von diesem Geschlechte nur die einzige 
Art Striugocephalus Burtim' D e fr a n  c e  bekannt, welche in den devonischen 
Ablagerungen von Spanien, Eng:anrl, Belgien, Norddeutschland und dem 
Ural vorkömrot und eine der bezeichnendsten und verbreitetsten Versteille­
ruugell dieser Schichten ist. 

Das Gehäuse VOll Stringocepltalus besteht aus zwei Schalell, einer 
g r ö s s e r  e n, welclter der Schnabel mit det· Anbeftullgs-Oelfllung angehört, 
und einer k l e i n  c r e 11, die die Schleife trägt. 

Die g r ö s s e r  e S c hal e trägt am unteren Rande des scharf begräuz­
ten Schlossfeldes, der Area, zw ei starke, gegen iullen umgehogeue Schloss­

zähne, welche die Articnlation zwischen den beiden Schaleu herstellen u11d 
durch ihre Stärke ganz den gewaltigen Muskeleiudrückeu entsprecheu, die 



sich vorzüglich gegeniiher der Riick!!eile der Schlosszähne zu beiden Seiten 

an der inneren Fläche des Schnabels befinden. Das Schlossfeld selbst zeigt 
die Oetfuung, die dem Heftmuskel zum Aus�auge diente. In der Jugend, wo 

der �chnabel meist gerade abste llt �') , ist diese Oetfuung dreieckig und ver­

bältnissmiissig gross, während man sie in alten Exemplaren ,  deren Schnabel 

gewöhnlich nach vorne hängt, verkleinert und gi eichsam zusammenp;eschnürt 

nndet durch Kalkablagenmgen , die wenig·er olle r h a lb als u n t er­
halb des Heftmuskels .stattfinden. Qu e n s t e d t  gibt an, dass sich die 

Oetfnung nach Innen in einen Schlauch fortsetze, eine Erscheinung, die auch 

z. B. bei Rhynchonelliden nicht selten ist. Es ist diess eine gelegentliche 
Kalkablagerung am inneren Tbeile des Heftmuskels, und kann, wie ich 

glaube, nicht als Kennzeichen dienen. - In der Mitte der grösseren Schale 
erhebt sich eine Wand avon ganz ungewöhnlicher Höhe , welche durch mein' 

als drei Viertheile der Seilale herabläuft, stets an Höhe zu-, an Dicke ab­
nehmend und dann plötzlich durch einen senkrechten oder leicht nach ein­
wärts gek'riimmten Abfall begräuzt. Welche Höhe diese Wand erreichen kann, 
zeigt folgendes Beispiel : 

Höhe der grösseren Schal e . . . . . . . . . . . •  44 Millim. 
Dicke des ganzen Gehäuses .. . ... .... 2a " 
Höhe der \Vand .. . ... . ... ... . . . . . .... 1 1  " 

Iu der Regel scheint diese Wand sich nicht bis in die äusserste Schna-

belspitze fortzuset zen, sondern kurz vor derselben zu enden; in ihrem oberen 
Theile wi rd sie durch mauteiförmig dariibergelagerte Kalkschichten verstärkt. 

In der k I e i 11 e r  e u S c  h a I e erhebt sich vom Scheitel ein starkes 

Stiick c, gewöhnlich die Briicke �enannt, das den ganzen innern Raum des 

Gehäuses durchquert, und an seinem freien Ende gahelförmig gespalten die 

grosse \V an da der anderen Schale umfasst. Diese Brücke, die vielleicht nichts als 

eine eigenthiimliche Entwicklung des bei vielen anderu Geschlechtern vorkom­

menden Muskelansatzes des Scheitels is.t, scheint durch ihrUmfassen der Läugs­

wand der gr össeren Schale eine sichere Leitung gefunden zu halten. Wenn, 
wie es nicht unwahrscheinlich ist, die Muskel auf diesen Fortsatz wirkten, 

musste er als ein ge waltiger Hebel zur Oetfnung und Schliessung des grossen 

und }nassiven Gehäuses dienen. Einige Autoren betrachten die Briicke als 
zwei, der L änge JJach yom Ursprunge an bis zur Gabelung verwachsene 

Stücke; die Erhaltungsweise meiner Exemplare erlaubte mir keine Schnitte 

zu machen, und die Oberfläche gibt iilJer diese, recht wahrscheinliche An­

nahme keinen Aufschluss. Dass man sie aber auf keinen Fall als den Hör­
nern der Rhyuchonelliden entsprecheud betrachten diir!e, zeigen die anderen 

Theile dieser Schale . - Der Scheitel, von dem die Briicke ausgeht, ist wie 
gewöhnlich der Ankniipfungspunct oder Ursprung der sämmtlichen starren 

Theile, die der klei'nereu Schale angehören, und daher einer besonderen Aufmerk­

samkeit würdig. Betrachtet man ihn von ohen, so sieht mau die beiden Schloss­

gruben, welche vom Scheitel ziemlich entfernt sind, in breite Platten sich 
erweitern, welche mit ihrem freien Rande unter den Scltlossrand der andern 

--*)-1-;-;·- manchen Stringocephalen findet mau eine oft zi�mlicll bedeutende 
.\uzalll ganz kleiner (1'5- 2'5 Millim. l anger) deutlicher Exemplare. 
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Schale hineinreichen, Dnd zugleich an den SclJiossrand der kleinereu Schale, 
den Scheitel uud den untern Theil der Briicke sich anschliesseu. Während 
durch diese Platten die Briicke zur Rechten und Linken gestützt wird, er­
hält sie noch von unten einen starken Strebepfeiler durch die Wand b, 
welche in der Mille dieser Schale etwa bis zur Hälfte herabläuft, Zu jeder 
Seite dieser Wand findet man zwei starke Muskelnarben. 

Die Schlossgruben selbst sind eben so eigenthiimlich gebaut, denn der 
hakenf"ormig umgebogene Zahn greift wirklich unter die Platte hinein , die 
wir Schlossgrnhen-Platte nennen wollen, und welche n i c h t die Crura der 
Schleife trägt, obwohl sie bis an den Scheitel reicht, und daher. nicht ganz 
mit den eigentlichen Cruralplatten sonst 'Verwandter Geschlechter überein­
stimmt; möglieh bleibt es jedoch, dass die Kalkablagerungen des Schnabels 
Theile verbergen, welche wirklich den Crural-Platten anderer Geschlechtt:r 
entsprechen. 

U 11 t e r  diesen Schlossgruben -Platten also treten die Stämme der 
Schleife knapp an jeder Seite der Brücke hervor, und liegen beide in nahe 
zu parallelen Ebenen. Einfach nach vorne gebogen, nicht gewunden, ziehen 
sie sich tief in die Schale herab, an ihrem oi.Jeren Theile stark und beinahe 
rund, gegen das Ende zu flach, breit und schaufelförmig. Diese beiden 
Stämme liegen sehr nahe an einander, oben nur durch die Dicke der Briicke 
getrennt, unten durch einen noch geringeren Zwischenraum von eiuander 
geschieden, z. ß, 

Höhe der grösseren Schale . .... . . . . . 72 l'l'lillim. 
" " kleineren " .......... li1 " 

Länge des Stammes der Schleife . . . •  33 " 
Entfernung· der beiden Stammspitzen • 7 " 

Sie dürften in Bezug auf ihre Functionen den Spornfortsätzen oder 
converging processes au der Crural- Gegend andern Schleifen entsprechen, 
und sind, weil sie nach unten in eine breite Schaufel zn endl!n scheinen , oft 
ilir solche Apparate gehalten worden , wie man sie bei Rh;IJnchonelUden 
findet. Doch sind diese Theile nur die Träger zweier schön geschwungenen 
Aeste , die sich von der Spitze derselben sehneil divergireud in die Höhe he­
ben, und, jederseits unmittelbar unter der Einlenkung des Schlosses wie Bän­
der umgeschlungen, einen breiten, weiten , fiachen Ring tragen , der mit 
seinem llusseren Rande schou von der Schlosskante an dem Umrisse des Ge­
häuses folgt, so dass die Wimpern ringsum aus der klalfendeu Schale her­
vortreten konnten. Die stetige, kreisförmige Kriimmung dieses Ringes wird 
an der Stirn durch die Einschaltung eines geraden, etwas über die Ebeue des 
Riuges aufgeworfenen StirnstUckes f unterbrochen. Dass diese Aufwerfung 
des Stirnstiickes nur so unbedeutend ist, schafft der ganzen Schleife ein eigeu­
thiimliches, einfacheres Aussehen , welches sie von der gewöhnlichen Schiel­
fenform der Terebratuliden scbelnhar sehr weit entfernt, denn da pße�t das 
analoge Slirustück durch eigene aufsteigende Aeste wieder weit nach auf­
wärts gerückt zu sein"'). 

*) Den Spiri{eriden fehlt dieses Stirnstück gänzlich ·und die Spirae wer­
den durch Fortsetzungen der nicht verbundenen aufsteigenden Aeste 
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Von dem inneren Rande des Schleifenringes stei�:-en schlanke, !lache 
Ae!te iu mehr oder weniger radialer Richtung auf, oft breiter , oft wieder 
schwächer und dann gewöhnlich paarweise gestellt. Gerade oder wenig 
uach oben couvex, ueige u sie sich im Allgemeinen den Enden der Stämme zu; 
ob sie daselbst angekuii11ft, ob ihr Ende frei· gewesen 11ei, konnte noch nicht 
ermittelt werden. Sie bilden, im Zusammcnbauge betrachtet, eiuen sehr stum­
pfen Kegel, dessen Spitze der Mitte der grösseren Schale zugewendet ist. In 
den Abständen , welche die einzelnen Aestchen trenneil , konnte ein Gesetz 
uoch nich t erkannt werden , ja sie scheinen nicht einmal immer auf beiden 
Hälfteu einer und derselben Schleife symmetrisch zu stehen. 

Schon die weite ringförmige Gestalt der Schleife, welche wie ich glaube 
eine verhältnissmässig grössere Eutwickltmg der Eiugeweidehöhle bedingt, 
ulihert Stringoceplralus so sehr dem Geschlechte Argyope, dass eiue Ver­

gleidmng der anatomischen ßeschreibnug , die D a v i d s o 11 vor Kurzem 
gegeben hat, fiir die Erkenuung des Zweckes diese sonderbaren Aestchen be­
sonders vers11rechend erschien (vergl. Aun. Mag. nat. h1:st. May 1851, p. 8711 

- Monogr.Brit. tert. Brachiop. p. 8. -Monogr. Brit. cretac. Brachiop.,p. 16 , 
t. lll). Dieser tretrliche Beobachter zeigt nämlich , dass , was man fiir den 

Mantel von Argyope decollata gehalten hatte , uur eine sciJeihenförmlge 
Membran sei ,�die durch die Wimpern und den Communicationscanal be­
grenzt ist, welche letztere mit der ganzen Membran von der Schleife getra­
gen werde. Die ganze Membran ist also auf den Reifen gespannt , den die 
Schleife bildet, uud von dem riugs um die Wimpern ausgehen. Es schwebt 
diese gewimperte SchciiJe ,  wenigsteus zum grossen Theil, frei und zwi­
schen ihrer unteren Fläche uud dem wahren, an der Schale haftenden Mau­
tel hefiudet sich ein Raum - die Eingeweidehöhle. Etwa in der Mitte 
der Scheibe tritt durch die Membran aus der Einge weidehöhle der Muud hervor. 

Vergleicht mau nun Stringocepha.lus mit Argyope-Arteu, deren Schleife 
nur e i n  Septum hat, wie z. 8. Arg. decemcostata und Arg. cistellttla, so 

wird die Aehulichkeit noclt schlagender. - In der früher geuauuten Art, Arg. 
decollata, treten Wülste aus der Dicke der kleineren Schale ltervor, welche drei­

oder tiiufmal den Ring der Schleife unterbrechen und nach aufwärts riickeu, 
so dass auch der Wimperkreis ehen so oft diese Wiilste umgeht. Diesen Wiilsten 
könneu uusere Aestchen nicht analog sein; sie konnten keine Alllenkung des 
Wimperkreises zur l<'olge haben, nicht uur weil sie schweben und nicht mit dem 
Gehäuse verwachsen sind, sondern auch, und zwar hauptsächlich desshalh 
nicht, weil sie vom i u u e r  e 11 Rande der Schleife abzweigen, während der 
äussere Rand, dem der Wimperkreis entspricht, unbeirrt dem Umrisse des 
Gehäuses folgt. 

Auoh ·die Spitzen, welche D a  v i d s o  n am änsseren Schleifenrande 
einzelner Arten von Terebratuta, Terebratetta und "iri{er zuerst beschrieb 

der Terebratulideu gebildet. Das Querstiick , welches D a  v i d s o  n 
(Monogr. Brit. Lias. and Oot. Brach. pl. 11.) so schön zeichnet, ent­
spricht wohl eiue1· Verbindung der convergirenden Fortsätze (SfJOru­
fortsätze), wie sie bei Terebratulina ''orkömmt. 
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und welche ich bei einzelnen Thecideen besonders entwickelt gefunden 
habe, können diesen Theilen nicht entsprechen, schon desshalb nicht , weil 
sie als Secretionen der einzelneu Wimpern nothwendiger Weise am äusseren 
Rande der Schleife stehen miissten. Ein W i m p e rkr e i s  am inn�ren 
Schleifenrande ist nicht anzunehmen. 

Fasst man dagegen die grosse Fläche der zarten , scheibeuförmigeu 
Membran ins Auge , welche, der friihereu Voraussetzung einer Verwandt­
schaft mit Arg,yope gemäss, frei iiber den ganzen Hing· der Schleife gespannt 
sein miisste: so wird mau die Wahrscheinlich I, eH einsehen , dass die cou­
verglrenden Aestcheu nur zur Befestigung der schwebenden Lage dieser 
Membran iiber der Eingeweidellöhle bestimmt gewesen sein mögen. Hierfiir 
spricht denn auch die g·eringe Regelmässigkeit in ihren Abständen, ihre Breite 
so wie vor allem die Lage an einer sehr stumpfen Kegelßäche, wie sie sielt 
im Profile recht deutlich zeigt, und die dann der F'läche der Membran ent­
sprechen wiirde. Es wollte mir noclt nicht gelingen auf der Mitte des Stirn­
stückes ein solches Aestchen zu entdecken, und doch wäre 1liess von be­
sonderem Interesse, weil sich aus der Länge desselben vielleicht auf die 
Lage des Mundes schliessen liesse , der, wie schon erwähnt, unterhalb der 
Spornfortsätze sich befunden haben muss. 

Ueberdiess Iiessen sich noch andere Analoga zwischen Stringoceplia­
lus und Argyope nachweisen, z. B. aus der Gestalt der Anheftungsötfnung 
in der Jugend, aus der Entfernung der Schlosszähne, die bei Stringocepha­

lus den eigentlichen Schlossrand länger erscheinen lässt , al$ es der äussere 
Umriss verräth; doch glaube ich, dass die atlffalleude Aehnlichkeit des in­
neren Banes wohl hinreichen werde, in kiinftigen Classificationen diese bei­
den Gescltlecllter an einander zu kniipfeu. 

An Strtngocepkalus und Argyope wiirden sich dann Geschlechter wie 
Morrisia und vielleicht auch Wattonia anreihen, welches letztere auf ein 
einziges Exemplar im Jardin des Plan,tes gegriiudet ist, und das ich nur 
aus der BescbreiiJuug kenne. Es wird von dem Entdecker als Uuter-AIJthei­
lung von Magas betrachtet, scheint aber auch mit den eben genannten Ge­
scblechteru viel Aehnlichkeit zu besitzen. 

Fig. 1 Strlugocephalus Burtini vou Pa f f r a t  h. Gebrochenes Exem­
plar mit der Schleife. 

J.<'ig. 2. Ergänztes Profil; der ganze Schlossapparat und die Schlossgruben­
Platten siud ausgelassen, um nicht den olleren Theil der Schleife zu verdecken. . 

Fig. 3. Schlossfeld eines erwachsenen Individuums. a) die Oetfnung 
b) Deltidinm, c) Area. Die Oetfmmg ist hier sehr nach aufwärts geriickt, 
wovon vieHeicht die Aufblähung der kleineren Schale die Ursache ist. Das 
Deltidium zertheilt eine Spalte, die von der Oetfuuug nicht ganz bis an den 
Schlossrand reicht, wie diess Qu ens t e d t  richtig beschriellen. 

Die l<'iguren sind sämmtlich in natiirlicller Grösse; die Exemplare 
befinden sich im k. k. Hof-Mineraliencabinete. 

Ged,...ckt bei Carl Ueben·eutu. 



'""'· 

------
·· - - ---· 

� 


	7555.80_001
	7555.80_002
	7555.80_003
	7555.80_004
	7555.80_005
	7555.80_006
	7555.80_007
	7555.80_008
	7555.80_009

